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Kriminalroman von £. Blümd>e.

(Fort�ebung.)

e

_ „Sagen Sie mal, was wollte die�erunver�hämte Men�ch

eigentli<hhier?“fragte Schimmelpfennig den Bankier nach-
her bei�{<i>li<erGelegenheit mit gedämpfter Stimme, wäh-
rend fein Freund Frmgard lebhaft unterhielt.

„Er ließ �ih-mir dur<h meine Tochter vor�tellen.“
„Na, hôren Sie mal, da möchte ih Jhnen unter vier Augen

doh mal aus alter Freund�chaft einen Wink geben. Bitte,
Tommen Sie mal mit in das andere Zimmer.“ Dort eröffnete

¿ Der �<hlaueFuchs dem nicht wenig überra�chtenPapa denn jo
allerlei Wahrnehmungen und Vermutungen über �einTöchter-
chen, die die�enin hellen Zorn ver�eßten.Frmgard �ollte�chon
�chr häufig mit dem Grünthaler Be�ißer�pazierengegangen
�ein?Hand in Hand hätten �ieneulich eine volle Viertel�tunde
am Walde ge�tanden,und die Leute munkelten bereits allerlei.
„Das darf ih Fhnen nicht ver�chweigen,lieber Freund!“ fuhr
er in etwas lauterem Ton fort, „denn es i�teine Blamage für
Sie, und erfährt es Lupenski, na, Sie können fich denken, daß
�eineMeinung von Fhrer Tochter �ichdann leiht ein wenig
ändern fönnte. Er hat, mein Ehrenwort darauf, die ern�tlich�ten
Ab�ichtenauf �ie. Wenn das Mädel nur will, dann i�têr �chr
bald Fhr Schwieger�ohn.Aber nun regen Sie �ichniht zu �ehr
auf, Herr Ro�engarten und fallen Ste mit'der Tür nicht gleich
ins Haus! Sagen Sie Jhrer Tochter ketn Wort von meinen

Mitteilungen. Fn Liebesf�achen�ollman nichts mit Gewalt

verhindern wollen, nur Klugheit nüßt etivas. La��enSie das
Fräulein niht �oallein �pazieren gehen und deuten Sie thr
an, daß der Grünthaler Fhnen un�ympathi�chi�t,daß Sie —

na, Sie ver�tehen mich, lieber Freund“
i _JFrmgard hatte ihren Stiefvater �eit Jahren nicht in �o
_

übler Laune ge�ehenwie heute. Er �prachnicht viel, aber în

jedem Bli, den er ihr zuwarf, lag �oetwas Bitterbö�es, Ver-
ächtliches,Feind�eliges.Er tyranni�ierte�ieniht nur an die�em
Nachmittag, �ondernau<h während der näch�tenTage tn emer

geradezu unmen�chlichenWei�e.Jmmex �ollte�iebei thm�ißen
und thm vorle�en,was er �honzehnmal gehört hatte. Da-

zwi�chennörgelte und �töhnteund klagte er zum Gotterbarmen.
Es �chienfa�t,als �chaffteihm nichts anderes mehr Linderung,
als wenn er auch JFrmgard quälen“durfte. Doch gegen Abend,
als er �i<hwieder cine �tarkeMorphiumein�prizunggemacht,
wurde er todmüde und verfiel endli<h einmal in einen �otiefen
Schlaf, daß Jrmgard es wagen durfte, das Haus auf ein

Weilchen zu verla��en.
O, wie �ehntefie �i<hnachfri�her Luft! Troß des rauhen

November�turms eilte �ie zum Stadttor hinaus, den gewohnten
Weg ein�hlagend. — — —

;

Frieda Riem�chneiderwußte jeßt den Grund, weshalb_
Herr Reimann, in den �ie�terblichverliebt war, troy all ihrer
Ver�uche,ihn aufzuheitern, immer noch �o�chwermütigum
herlief. ;

i

;

Der gar zu: red�eligeKut�cher,mit dem �ie�ich�ehrange-
freundet, hatte ihr unter dem Siegel tief�terVer�chwiegenheit
mitgeteilt, was bereits jedes Kind auf dem Gut wußte, daß der

Herr häufiger mit einer bild�<önenund �teinreichenjungen
Dame �pazierengegangen wäre, die er gern heiraten wollte,
aber do<h wohl niemals kriegen würde, weil ihr Stiefvater
�choneinen ganz anderen Mann für �ieausge�ucht.Darum
wäre er �obetrübt. Er wüßte das ganz genau von . �einer

Schwe�ter, die als Stubenmädchen auf Schlóß Tannen-

hoh diente.
EN

| /

Ja, ja, die Leute wußtenmehr als thr Herr �elber!Frieda
aber hätte der anderen die Augen aus dem Kopfe kraßen mogen

vor Eifer�ucht. e OE

:

Sie beobachtete, �eit�iedie�es Geheimnis wußte,Bruno
auf Schritt und Tritt, / folgte thm heimlich, bisweilen auh
ganz öffentlih aufs Feld, heucheïte dann ein brennendes Fnter-
e��efür die Außentoirt�haftund kümmerte fich rein gar nichts
um das Gerede der Leute. > an

“

Bruno aber wurde �iedur< ihr aufdringlihes We�envon
Tag zu Tag mehr zuwider. Hätte er threr Großmutter nicht

/

den Kummer er�paren wollen, �owürde er thr läng�tzu ver-

�tehengegeben haben, daß �iein �einHaus nicht paßte und
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das�elbebald wieder verla��enmüßte. So aber �chober das

immer no<hauf und hoffte im �tillen,das offenbar �ehrver-

zogene Fräulein würde doh no< zur Vernunft kommen.

Auch heute war �ieihm gefolgt und �chrittmit ausge-

la��enemLachen neben ihmher, �ore<ht wie ein alberner Ba>-

fi�h. Da tauchte im Abendnebel plötlih JFrmgards �chlanke
Ge�taltvor ihnen auf, ganz überra�chend.Wie hätte Bruno

�ie auh heute bei dem rauhen Herb�twetter und zu die�er
Stunde noh erwarten können!

j

O, wie gerne wäre er ihr entgegengeeilt und hätte endli<h
das erló�endeWort aus ihrem Munde gehört! Daß �iedoh
noh einmal kam, ‘troßdemihr Stiefvater ihn �o�hroff be-

handelt und fo unhöflichabgefertigt, war ihm ja der be�teBe-

weis dafür, daß er ihr nit gleihgültig �einkonnte.
Und nun” geht die�efrehe Per�on an �einerSeite und tut

�oret, als gehörte �icda hin. Fhr lautes Lachen muß Frm-
gard ja hôren. Was �oll�iedenken?

s

Das Blut �chießtthm �iedendheiß ins Ge�ichtund er ballt

die Fäu�te,als wollte er �eine Begleiterin damit nieder-

�\hmettern. i

y EE

„Was will denn das Stadtpflänzleinbei die�emWetter

hier draußen?“ fragt Frieda höhni�h.„Die fliegt ja fa�tdavon.

Hat �i<hwohl geirrt.“
i :

Er �agtfein Wort, aber cine zornige Bemerkung �{<webt

{hm auf den Lippen, und nur mit dem Aufgebot �einerganzen

Energie beherr�chter �ihzum Schweigen.
i :

Schon macht die -Spaziergängerin, nachdem �ie einen

Augenbli> �tillge�tanden,kehrt, fie will den beiden niht be-
gegnen; es durchrie�elte �iebei ihrem Anbli> ei�igkalt.

¿Wer LADIES We Den 2 fragk.-�ie fich, davon-
laufend, als werde �ieverfolgt. „Sie �aßge�tern �o �tolz auf
dem Grünthaler Kut�hwagen in threr auffälligen Tracht, daß“
�iejeder für die Gutsherrin halten mußte. Sollte es cine Ver-

wandte von Bruno �ein? Aber er �agtedoch, er �tündeganz
allein auf der Welt.“

Lz i ,

Sehr gut befreundet müßte das Fräulein mit ihm �etn,
denn �on�thätte �ie �ihniht �oan �einerSeite benehmen
dürfen. — Hui, wie das tobte! Bei �olchemWetter �pazierte

Bruno mit der Fremden über die Felder? — —

Wie Jrmgards Wangen glühen, wie das in ihren Augen
brennt! Sie muß vor dem Stadttor halt machen, um er�t

Atem zu �{öpfen und zur Be�innung zu kommen, denn das
pocht und hämmert in ihren Schläfen und �ummtund �chwirrt
und brummt ihr im Kopfe, als wäre ein Bienen�chwarmdarin.

Der Vater �{<läftzum Glü>k noh ganz ruhig und nieman-

den im Hau�ei� ihr �päter Spaziergang weiter aufgefallen.
Aber die Glut will niht mehr aus ihren Wangen heraus, und

das Summen im Kopfe läßt nicht nah. Ste muß �i {wer
erfältet haben auf die�erTour. : LO

Die ganze Nacht lag Irmgard im Fieber, und am näch�ten
Morgen vermochte �ienur mit größterMühe aufzu�tehen,als

der Vater in aller Frühe ungeduldig �chellte.,
Von neuem �ollte die Qual beginnen. Nach dem Früh-

�tü>mußte �iein die näch�tePapierhandlunggehen, um Brief-
bogen und �on�tnoch allerlei einzukaufen, denn heute �ollten

einmal wieder allerlei Ge�chäftsbriefeerledigt werden, die �ie

nah des Stiefvaters Diktat zu �{hreibenhatte. Eine Arbeit,
die fa�tno< unangenehmerwar, als das ewige Vorle�en von

für fie gänzlichunintere��antenDingen.
:

Als �ieden Laden betrat, verließ den�elbenzu ihrer nicht
geringen Ueberra�chunggerade das Weib, das �iedie ganze

Nacht in ihren Fieberträumen geäng�tigt,das �iege�ternabend

an Brunos Seite ge�ehen. Es

Ein ei�igerBlik trifft �ieaus den Vergißmeinnichtaugen
der gar zu �tarkna< Veilchen und Ro�enduftenden jungen
Dame. Aber dann wirft die�elbeden Kopf in den Na>en Und

trippelt dâvon.
| a

Jrmgard hatte nihts von einer neugierigen, klat�<h�üch-
tigen Klein�tädterinan �ich,aber jet konnte �iedo<h niht um-

hin, die ihr recht wohl bekannte, �ehrred�eligeVerkäuferin na<h
dem Fräulein zu fragen, das �oebenhinausgegangen.
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„Ah, das i�tdie zukünftige Frau Gutsbe�ißerReimann auf
Grünthal,“ antivortete die kleine Frau, auf deren Oberlippe

ein dunfler Flaum glänzte und deren Augen unruhig in den

tiefen Höhlen hin und her rollten, bald nah re<ts, bald nach
links, bald nach oben und bald nah unten gerichtet, wie wenn

�ieüberall etwas zu �uchenhätten. 6
„Dasi�t eine gar Stolze! Sie paßt ganz und gar nicht zu

dem über�tudiertenGelehrten, der �fihzu der Rolle eines Land-
manns hat bequemen mü��en.Aber er �oll�ieja �honals Kind
geliebt haben. Sie �ollmit der alten Mam�ell verwandt �ein
und wohnt jezt auf dem Gutshof. Die Leute finden das 1a
wohl etwas �onderbar,wo �ienicht beide verheiratet �ind,DEr
der Bruno Reimann hat �ihno<h nie um die Meinung anderer

gekümmert.“
; N

Srmgard erwidert etwas ganz Zufammenhang1o},
„Aber Fräuleinchen, was i�tJhnen? Sie �ehen�okrant

aus reden �o hei�er?“5

SSnichts, A vas Erkältung,“antwortet Jrmgard
ha�tig,verlangt, was �iezu kaufen wün�cht,bezahltund ent-

fernt �ichha�tig wieder. Es i�tihr, als wären die Schuhe an
ihren Füßen Bleiklumpen, �iefühlt,daß �ieern�tlichkrank ift.

Daheim trifft �ieHerrn Schimmelpfennigan, der nur ell-
"mal ins Haus �ehenund �ihneb�t�einem. Freunde v. Lupenski

für

den Nachmittag anmelden will.
ijI Mi a Sberl Fotint die�eKarikatur von etnem

Manne JFrmgard immer vor. Er widert �iean mit �einem
friecheri�chen,�üßlichenWe�en,und �iekann es nicht begreifen,
was Herr v. Lupenski an ihm findet, daß er ihn als �tändigen
Ga�t auf �einemSchlo��ebeherbergt. Wohl hat der�elbeihr
�choneinmal eine Erklärung dafür zu geben ver�ucht,nämlich

daß er aus Mitleid �o handle, aber das glaubte �ieihm doch
nicht �orecht.

GSE PUE VEE
'

Jn die�emAugenbli> i�t Schimmelpfennig ihr doppelt
zuwider. Sie kann �i<h_niht zu einer ge�ell�haftlichenLüge

zwingen, er muß es merken, daß �ieihn weit weg wün�cht.
_

Und er merkt es auch, er läßt es �ie�ofortentgelten, indem
er einen giftigen Pfeil auf ihr ohnehin �chontodwundes Herz
ab�chießt.

Nachdem er�ie begrüßt, �prichter nämlich,wie um die eben

unterbrocheneUnterhaltung fortzu�eßen:„Ja, und denken Sie
nur, da nimmt die�erdrei�teHerr Reimann nun �eineBraut

aller guten Sitte zum Hohn einfa in �einHaus und läßt �ie
da �chaltenund walten, als wäre Tie �hondie gnädige Frau.
Er muß wahn�innigin: �ieverliebt �ein,denn �iewid>elt ihn
�ichum den kleinen Finger.“

/

So unab�ichtlichdas auh klang, fordertees Irmgarddoh
zu einer erregten Entgegnung heraus. |

i

Mit bebender Stimme rief �ie aus: „Z�tes denn {on
gewiß, daß die Dame Herrn Reimanns Braut i�t?Mich geht
das ja nichts an, aber i< habe den Be�ißervon Grünthal als

‘einen hochahtbaren Mann, als cinen Kavalier kenuen gelernt,
darum fann i< den Klein�tadtklat�hniht �oohne weiteres

auben.“ |

; ;L
„Ha, darum nicht? Jch glaube,der Grund liegt tiefer!“

brau�teRo�engartenda RE
Stimme auf, jegliche

beherr�hung verge�j�end. M 2
:

E 4 VAaesi<- Dir, << duldenicht, daß Du Dir von

die�emDon Juan, der �o�üßzu lächelnver�teht,nocheinmal
die Kur machen läßt! Jh bin in meinem Zorn unberechenbar,
und wenn meine Tochter �ihmir niht fügt— dannE

:
?

Da �chnappte�eineble<herne Sitmme über und die Luft

ging thm aus. e

SAR Eter und �agte in beruhigendem Ton: : 1 10D,

fins N noue Shr Fräulein kennt ja doh �elber
vie feine zweite Dame die Grenzen der SchicklichkeitUnd weiß,
was �ieihrem Stande �chuldigi�t.Regen Sic �ichdochnu!
nicht unnötig auf! Ruhe, Ruhe! Und�prechenwir nicht �o

laut, ih glaube, es i�tjemand an der Tur.
if

Auch E E AS daß angeflopft wurde, und

ob fich darum �<nell,um zu öffnen.E M Klarunder, die Aufwartefrau, meldeteDoktorBraun,

Da nahm der erregte Bankier fich mit Gewaltzu�ammen,
denn auf den Arzt hielt er großeStücke, weil der�elbe�ichvor-

züglichmit einem gewi��enNimbus zu umgeben ver�tand und

ihn jederzeit großartigzu trö�tenwußte. E 28

Doktor Braun war ein Zwerg von Ge�talt,gegen thn �ah
der verkrüppelteRechtS8anwalt �ogargroß aus. Dennoch Hielt

er �i<für einen großenMann, und viele �einerPattenten

teilten die hohe Meinung,die er von �i�elberhatte.
Irmgard freilich hieltden Doktor für einen SU latan,

für einen gewiegten Ge�häftsmann, der namentli<h aus ihres

6m wohlwollend auf die Schul-A ber lieber Freund, nur

Vaters Krankheit @apital zu �chlagenver�tand.Der Berliner

Hausarzt teilte �eineAn�ichtüber den Patientin ganz und gar
niht, und zu dem hatte �ieweit größeres Zutrauen, denn er

„galt mit Recht für eine Leuchte der Wi��en�chaft.Sie hielt ihn
denn au über das Befinden ihres Stiefvaters �tändigauf dem
Laufenden und ließ �ih�hriftli<hRat�chlägeund Verhaltungs-
maßregeln erteilen, von denen niemand etivas ahnte.

Mit vielen Komplimenten begrüßte al�o Doktor Braun
jeßt die Herr�chaftenund fragte den Bankier dann in �albungs-
vollem Ton nach �einemBefinden.

i

„Fmmer das�elbeElend!“ antwortete der mißmutig, wäh-
rend der Doktor �chon�einenPuls fühlte und dabet eine über-
aus wei�eMiene auf�eßte.

:

Sein rotes Vollmondge�iht mit der Xkupferfarbenen
Stumpfna�eund den kleinen grauen, etwas �chielendenAugen
hätte vorzüglich für einen Komiker gepaßt; die gänzlich fahle,
leuchtende Platte erhöhte den Eindru> des Lächerlichen, den
das Ge�ichtauf jeden Unbefangenen machen mußte, noch we�ent-
lich. Wie ein mächtiger Kürbis �aßder unnatürlich große Kopf
auf dem �{<mächtigenzwerghaften Körper.

„Hm, hm, in der Tat immer no< das�elbe!“�prach
Dr. Braun jeßt, dabei Frmgard �charfvon der Seite an-

�hauend. „Und Sie, mein verehrte�tesFräulein, gefallen mir
heute auh ganz und gar niht,“ wandte er �i<han �ie. „Sie
haben ja Fieberfle>e auf den Wangen und atmen �o�chwer!
Was i�tdas nur?“

Sie wollte, da �ie thre �tarkeErkältung immer no<h nicht
ern�tnahm, von einer genaueren Unter�uhung nichts wi��en.
Doch als ihr Stiefvater darauf be�tand,folgté �iedem Arzt
in �einSpréchzimmer.

am. Des Himmelswillen,“rief der�elbeaus, na<hdemer"
�ein HSörrohr nur einen Augenbli> benußt, „mein liebes Kind
Sie mü��en�{hleunig�tzu Bett, eine �chwereLungenentzündung
i�tim Ent�tehenbegriffen !“

Aber wie �olltedas denn werden, �ie,des kranken Vaters
Pflegerin, �elberkrank und zu Bette liegen?
„S&Shabe mehrere Zimmer frei, die im Sommer Kur-

gä�tebewohnen�ollten,“ �pra<hDr. Braun nach einigem Ueber-
legen, „ih glaube, es wäre das be�te,wenn Sie in meinem
Hau�eQuartier nähmen. Meine Töchter und meine Frau
würden treulih für Sie �orgen.“

Nacheinigem Hin und Her ge�chahes, wie der Arzt, der
auch �einen Vorteil dabei im Auge hatte, es wün�chte.Für den
Bankier wurde eine Pflegerin be�orgt,mit der er leidlich gut
auskfam, und Frmgard blieb im Doktorhau�e. — — —

;

/

Bruno hatte mit dem gar zu aufdringlichen Fräulein
Riem�chneideram ge�trigen Abend no< eine �ehr ern�thafte
Unterredung gehabt. Ohne ein Wort mit ihr zu �prechen,war
er bis zum Hof neben ihr hergegangen. Als �iedann �ehrlaut
in �einéArbeits\tube kam, um dort irgendetwas zu holen oder
fortzuräumen, da �agte er: „Jh muß Sie dringend bitten,

Fi,

mein Fräulein, mi wenig�tens den LeUten gegenüberein klein *“

ivenig als Hausherrn zu re�pektieren.Jhr ganzes Benehmen, «

das ih auf Unerfahrenheit zurü>führen will, paßt nicht in
un�reVerhältni��eund ganz und gar nicht in mein Haus. Ich
will Fhnen gern hier. Obdach gewähren, Jhrer Großmutter

« ivegen, und ich verlange von Jhnen niht den Gehor�am einer
in meinem Dien�t�tehendenPer�on,aber um ein ge�eßtes,ge-
�ittetesWe�enmuß ich bitten.“

Da �tandFrieda, die �i<hwirkli<
Herrin gefühlt und dem Ge�indegegenüber auh wohl {on

“

Andeutungen hatte fallen la��en,daß �iees bald �einwerde,
wie aus den Wolkengefallen vor dem Manne, de��enKinder-
gemüt �ie�oleiht zu erobern gehofft.

Enttäu�chung und Empörung malten �i<hauf ihrem Ge-
�icht,�ierang nah Worten, vermochte aber nur hervvrzu�toßen:
„So etwas hat mir noh niemand ge�agt! Von Jhrer Gnade

= VT CNQUSabhängig?
zf

Wei�eFn

©

ruhiger �uchteer ihr auseinanderzu�egzen,“

jvarunr er cine Aenderung in threm Benehmen wün�chte,aber

�iekochte vor Wut und Eifer�uchtund hätte es ihm am lieb�ten
ins Ge�ichtge�agt:„Sie �indvernarrt in die reiche Bankiers-
tochter und fürchten, die fönnte es Jhnen verdenken, wenn eine

/ andere einmal freundli<h mit Fhnen tut!“

Doch �iewürgte es hinunter, verließ das Zimmer, warf
die Tür krachendins Schloß und rannte in die Küche, wo die
Großmutter mit der Zubereitung des Abendbrots be-

{<a�tlgtwär.
-

„Morgenfrüh dampfe ih wieder ab! Habees �atthier auf
die�emBauernhof!“ �prudelte es über ihre Lippen, „Soll hier

“An�tandlernen, mutet mir der gnädige Herr zu. Ha, i< bin
wohl cine arme Wai�e,aber ih be�ißeauh meinen Stolz. Habe

�chonganz und gar als
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mehr in der Schulegelernt, als mancheverzogene Millionärs-
tochter! Sezr Reimarn hat m< �{<wergekränkt. Pfui, wie

habe i<' mid in tm getau�dt.
Diceargloó�e, alle Fran Rich:er ließ die Holzkellein den

Ke��elfallen vor SLr2e>, Was kenute deun mtr ge�chehen�ein?
Darüber mußie �ie�ichnoch. eiré gerauzie Weile den Kopf zer-
brechen, denn zu- einéz veruünjzigen Ectlärung oax die Ttief-
gefränfkteein�tweitenno niht fahig. Dein Wort�chwallfolgten
Tränenu�trönuie,und er�tals die Magd kam, nahm �ie�ichzu-
�ammenund erzabhl:e der Großmutter in deren Stübchen den -

Grund ihres Kununers.

Die �uchte�iemit vielen Worten zu beruhigen, �prach�elber
mit Bruno, �ahde��enBenehmen voll�tändigein und erreichte
�<ließlih,daß: Frieda ißren Nei�eplanaufgab. '

__
Nach dem Abendbrot und nah dem üblichen Plauder-

�tündchen,an deur Frau Nichter und Frieda heute niht teil-
nahmen, �eteBruno �ichnoh an �einenSchreibti�ch,um einen
gar bedeut�amenBrief zu �{<hreiben.An Jrmgard �ollteder-
�elbe’gerichtet �ein. ;

|

Was er ihr miindlih bisher nicht hatte aus�prechenönnen,
wollte ex nun �{hriftlih�agen.Ohne Phra�enund hochklingende
Beteuerungen ge�tand er ihr in �<hli<hten,beinahe ällzu pro=-
jat�henWorten, �einegroße Liebe.

:

j

_„&S<hglaube in Fhren Augen etwas gele�enzu haben, das
mich �okühn macht. Jch habe die frohe Zuver�icht,daß Jhre
Antwort, die ih in höch�terStannung. erwarte, mich zum über-

glüclichen Men�chen machen wird,“ �\<rieber zum Schluß.
Auch dafür, daß �ieihn ge�ternabend in Begleitung eines
jungen Mädchens ge�ehen,gab er ihr eine Erklärung in die�em
langen Brief.

1

‘

So, nun i�ter fertig! Noch einmal lie�ter ihn durch, ver-

[hließt ihn �orgfältigund legt ihn in den Geld�chrank,um ihn
morgen früh �elberin den Po�tka�tenzu �te>en. :

MS 5

*

Bisher hatte Frmgard gewöhnli<hdie Po�t�achengeholt.
Heute aber, two�ie �hwerkrankim Doktorhau�e lag, brachte der
Briefträger einen ganzen Stoß Zeitungen und Brief�chaften.

Unter die�en befand �i<hauch ein Brief, de��enUm�chlag
auf der Rück�eiteein Monogramm mit den Buch�taben B. R.

“trug. Er war nur. mit einer Fünfpfennigmarke frankiert und
in der: Stadt abge�tempelt: Worden. EE E

- “Er�tlegte Ro�engarten ihn achtlos bei�eite,da er ja Jrm-
gárds Adre��etrug. Aber als er alles: andere durhge�ehen
und unbefriedigt von �ihge�toßen,nahm er ihn doh wieder

zur Hand und überlegte, von wemer �einÉönnte.
___B. N.? Etwa von Reimann? Das. wollen wir gleich
�ehen!Ha, ih habe das Recht, auch einen Brief meiner Tochter
zu offnen!“

|

LEE Í

Mit wahrer Gier griff ex zum �ilbernenBrieföffner und

durch�chnittden Um�chlag.
|

Da lie�t er die Liebe8erklärung eines Mannes, der es

wahr und ehrli<h meint, de��enLiebe keine flüchtige Neigung,
feine �<nodeFagd .na<h dem Mammon i�t.Da lie�ter auch,
was Bruno über das Verhalten der Enkeltochter �eineralten |

Wirtin �chreibt. :

e

So überzeugend �tehtdas alles da, daß auch der Bankier
an die Wahrheit eines jeden Wortes glauben muß. Dennoch
�chleuderter in wildem Grimm den Brief von �ih,nachdem
�eineRechte ihn zerknittert hat, und tritt mit dem Fuß darauf.

„Jh werde Dir die Antvort geben! Fa, das gefälltDir,
Bäuerlein! Nein, für Dich habe i<h mi< denn doh niht ge-

müht und geplagt mein Leben lang! Du �oll�tmit. meinem

�auer verdienten Geld nicht proßen! Warte, ih werde Dir �o-
fort Be�cheidgeben. Aber er �ollDich nicht zum überglücklichen
Men�chen-machen!“ E

So wetterte der Bankier vor f�ihhin. Dann �eßte er

fich wirklih -�ogleih hin und �chriebfolgende Antwort an

Bruno: j i

„Ein Zufall oder eine Fügung des Himmels �pieltemir

Jhren Brief an meine Tochter in die Hände. xn Fhrer Liebes-

erflärung erblide ih eine Anmaßung, die mi<h in Er�taunen
�et. Wer �ind Sie eigentlich, daß Sie es wagen dürfen, �oan
meine Tochter zu �chreiben?Noch habe ih info wihtigen Din-
gen ein Wort mitzureden! Das merken Sie �ih!Schlagen Sie

�ichal�oden törihten Gedanken aus dem Kopf und zwingen
Sie mich nicht, zu anderen Maßregeln greifen zu mü��en.

j
_ Fohannes Ro�engarten.“

„So, das wird ein kleiner Dämpfer �ein!“murmelte er

dann vor �ihhin und ließ den Brief �ogleïi<hzur Po�ttragen.
Als dann, wie gewöhnli<h,gegen Mittag Schimmelpfennig

fam, da erzählte er die�emnatürlih haarklein, was Reimann

gards Adre��etrug,

ge�chrieben,was er geantivortet und wie ihn der Brief die�es
�unplenMen�chenempörte. Er�t in zweiter Linie kam JFrm-

We O das zu ern�tlicherBe�orgnis Anlaß gab, an

te Nethe:
|

‘v. Lupenski hatte �ichinzwi�chenbereits zu Dr. Braun be-

geben, um �ihbei dem nach der Patientin zu erkundigen und
um die�edurch einen herrlichen Blumen�trauß zu erfreuen.
Dann aber eilte er ebenfalls zu Ro�engarten, tat �ehrbe�orgt,
und be�chivorihn, doh jezt im Schloß Wohnung zu nehmen,
wo er �oallein da�tändeund �orgfältiger Pflege bedürfe.

Nach langem Zureden willigte der auh ein und �iedelte
noch am �elbenTage nah Tannenhoh über, wo ein be�onderer
Diener außer der Pflegerin zu �einerVerfügung �tandund ihn

“allés behandelte, als wäre er Maje�tät�elber.
“ Für Irmgard, die fa�tTag und Nacht im Fieber lagund

nun �elb�tein�ah,wie �{<le<tes um �ie�tand,hatte der Ge-

danke, daß ihr Stiefvater wenig�tens gut aufgehoben war,
_etivas ungemein Beruhigendes.

i

 Lupenskis Teilnahme und �einezarten Aufmerk�am-
keiten taten ihr wohl und nahmen ihr Herz mehr und mehr

für die�enÎHugen Spekulanten ein.

Von Brunos Brief erfuhr �ienatürlich nichts. ;

Wie hätte es -den hochmütigen Bankier wohl zu einer

anderen Zeit mit freudiger Genugtuung erfüllt, �ih�overherr-
licht und um�chmeicheltzu �ehen! Aber jett, wo �einLeiden

�ichtäglih ver�chlimmerte und ihn häufig die furtbar�ten
Schmerzen plagten, da gab es nichts mehr auf Erden, das thn

“

erfreuen fonnte. Er war ein armer Mann, mit dem �elb�téin
Bettler nicht getau�chthätte.
“Doktor Brauns Ver�icherungen,daß bis zum Frühjahr

‘alles mit ihm wieder in der Ordnung �einwürde, erkannte er

[niehr und mehr als leeres Ge�hwäß.Der Mann behandelte
‘ihn überhaupt wie ein kleines Kind, das man durch �{höneVer-

\prechungen über einen Schmerz hinwegtäu�cht.
Drei Tage wohnte Ro�engartennun 1m Schloß. Heute

befand �ih unter den Po�t�achenwieder ein Brief, der Frm-
ebenfalls in fräftiger, männlicher

HSand�chrift. ;

|

„Ha, da wagt der Kerl do<h noh einmal zu �chreiben?!—

“Was will er denn no<?“ fragt der unangenehm überra�chte
Bankier �ich,den Um�chlag �ofortzerreißènd, ohne ihn genauer |

6
j

Zu beträMtett! 5
; H MCLE fas

Et Jeg, wo er dei Brief entfaltet, Eren av. daß
Bruno Reimann ihn nicht ge�chriebenhat, �ondern— Sanitäts
rat Mühlenbachaus Berlin,�einHausarzt.

A�chfahl-wird �einAntliß und um die Augen und den

Mund geht ein nervö�esZu>ken, während er lie�t.
“Nach eintgen allgemeinen Bemerkungen \teht da:

“STE DEFLGUGeEIDIC TEC: nadie: ASANrher: Dere DEr

"Krankheit Fhre8s Herrn Vaters von mir, mein gnädiges Fräu-
lein. Da Sie die�elbebereits fo ziemli<h erraten haben, tro8
der Vor�piegelungen und Vertrö�tungen- meines dortigen

Kollegen, �owill ih Fhrem Wun�chent�prechen.
Es handelt �i<al�oum ein Krebsleiden, das bei �einer

‘jeßigen Ausdehnung unheilbar i�t.Bei der zähen Natur des
Patienten i� es nicht ausge�chlo��en,daß der�elbe�ih no
monatelang, vielleicht au< ein ganzes Jahr hinquält, länger
aber auf feinen Fall.“ QU

Mit einem unnatürlichen Auf�chrei,dem Ton der Ver-
zweiflung, läßt Ro�engarten, nachdem er die�ewenigen Zeilen
mit �einenBlicken überflogen,den Brief aus den zitternden
Händen fallen, bede>t �einGe�ichtmit den Skelettfingern und

�töhnt: „Mein Todesurteil habe ih gele�en!Fett weiß ich es

ganz genau. Höch�tensein Jahr no<h! Al�onichts auf der
Welt kann mich retten! Ach, ih habe das ja lange gedacht!“

Und der leßte Hoffnungsfunkei�tjet in �einerSeele er-

lo�chen.Dunkle Nacht erfüllt �einJnneres, des Todes Schauer
durchrie�elnihn. Wie ein Mörder kommt er �ih vor, de��en

“ Todesurteil gefällt i�t.
Und da �chreites ihm auf einmal von einer Stimme, die

läng�tver�tummti�t,in die Ohren: „Es gibt einen Richter,
‘der wei�eri� als die, welche Dich freige�prochenhaben! Der
“wird einmal Rechen�chaftvon Dir fordern. Dann denke

an mi<!“
Die�e propheti�chenWorte hatte �ein Weib, Jrmgards

Mutter, auf ihrem Sterbebette ge�prochen.Daß �iethm auh
gerade jeßt einfallen mü��en!Ach, wie oft hatte ihm �choneïn

>Men�chenwurm,den er zertreten, �terbendzugerufen: „Es gibt
noh einen Stärkeren, der auh Dich einmal zertreten wird!“ ,

Da �aß die Witwe Münchow mit ihren fieben Kindern.
Deren Gatten, einen fleißigen Landtvirt, hatte er in �eine
Schlingen zu lo>en ver�tandenund ihn ausge�augt wie ein
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Vampyr. Ein gutes Ge�chäftwar das gewe�en,und kein Rich-
ter konnte ihm darum etwas anhaben. Aber die Witwe und

die Kinder verfluchten ihn als einen herzlo�enWucherer, der

thren Ernährer getötet und �ieins Elend ge�toßen.
Ach, das war nicht die einzige Familie, deren Fluch auf ihm

la�tete! Wie viel Elend hatte er in �einerherzlo�enGewinn-
�uchtge�tiftet!Blut klebte an �einemGelde, fa�t an allem,
ivas er be�aß.Der zehnte Teil mochte ehrli<h verdient �ein,
alles andere hatten unlautere, �<hmugigeGe�chäfteihm einge-
braht. Und auf die�elbenwar er �tolzgewe�en,denn �iever-

rieten ja alle einen �eltenen Scharf�inn, ein Ge�chäftsgenie.
Jn die�erStunde �aher �eineVergangenheit auf einmal
in ganz anderem Licht. Der Brief des Sanitätsrats bewirkte
das. Anwandlüngen von Reue überkamen thn, Fürcht vor

dem Tode und ein Ahnen, daß der Glaube, auf den er �ihbis-

her �oviel eingebildet, der Glaube an nichts Höheves und

Heiliges, nur an die eigene Kraft, doh nur ein arger Betrug
�ei. Es wurde ihm zu ‘eng in dem weiten, lihten Gemach, das
er bewohnte, er raffte �ih auf und machte, �i<hlang�am an

�einemStabe fort�hleppend,einen Spaziergangin das graue
Novemberwetter. Aber Zer�treuungfand er nicht. Auch v. Lu-
pensfi mit all �einerLiébenswürdigkeitund der ge�<hwäßtge
Schimmelpfennig vermochten heute �eine�{hwermütigenGe-
danken nicht zu der�cheuchen. i

i
j

Er verriet ihnen niht, daß er �einTodesurteil gele�en
und was in �einerSeele vor �ihging, �pra<hüberhauptfa�t
kein Wort, �ondernwar, während �ieredeten, mit �einenGe-
danken weit fort.

‘

Am näch�tenNachmittag �telltendie Schmerzen �i<hmit
einer Heftigkeit wie nie zuvor ein, �odaß Ro�engarten wie eîn

Kind wimmerte und ern�tlihan Selb�tmord dachte.
Zu der körperlichen Pein und �einerSeelenang�t �ollte

nun gerade in die�enTagen noch etwas hinzukommen, das ihn
in ganz be�ondereAufregung ver�eßte.

|

Jene Witwe Münchow ließ ihm nämlichdur< ihren Rechts-
anwalt mitteilen, daß �ieden vor Jahresfri�t verlorenen Pro-
zeß von neuem aufnehmen wollte. Er hatte damals den Sieg
nur mit genauer Not errungen, weil der Anivalt der Frau
Münchow ihm lange nicht gewach�enwar.“ Jett aber hatte die
Sache einer der tüchtig�tenAdvokaten Berlins in die Hand
genommen, da konnte der Prozeß einen ganz anderen Verlauf
nehmen. En i MIE

Mehrere Stunden hatte Ro�engartenin dumpfem Grübeln
bei ver�chlo��enenTüren in �einemZimmer ge�e��en.Fett i�t
er zu einem Ent�hluß gekommen. Er will all �einenQualen

ein jähes Ende bereiten.
; ; i

Aber zuvor �chreibter no< einen ‘langen Brief an �eine

Stieftochter, der manches Ge�tändniseiner unge�ühntenSchuld
enthält. Ganz offen bekénnt er, daß nur der zehnte Teil �eines
Vermögens "ehrli<h verdientes Geld i�t. Er nennt auch die

Leute, die er ge�chädigt,in er�terLinie Jrmgards Eltern und

die Familie Münchow. Und dann �chreibter: „Jh weiß,Du
mag�tkein unre<tes Gut be�ißen,mein Kind. Darum will i<
Dir die Möglichkeit geben, zu �ühnen,was Dein Stiefvater-
verbrochen, und wenig�tensmeinen noh lebenden Opfern das

_Jhrige zurückgeben. Jh bitte Dich darum, Du wir�tmir die
Bitte erfüllen, denn Dein Herz ifl ja edel und klebt niht am

Mammon.“ E ;
A

Es folgt dann eine ausführliche Aufzeichnungvon Namen
neb�tkurzer Erklärung. Endlich, endlih i�tder umfangreiche
Brief fertig. Die ra�enden Schmerzen machten Ro�engarten
das Shreiben des Schlu��esfa�tunmöglich.„An mein Kind

JFrmgard!“�chreibter in krißeliger Schrift auf den Um�chlag.
Dann- holt er das Flä�chchenmit Morphiumlö�ung,die er

“

fih einzu�prigzenpflegte, aus dem Schrank, um es mit einem

Zuge zu leeren. Doch in �einerAufregung reißt die zitternde
Hand das Glas um, daß der Fnhalt auf den Teppich fließt.

Einen Augenbli> �tehter völlig un�chlü��igda. Aber dann

reißt er den �harfgeladenenRevolver, der in �einemSchlaf-
zimmer über dem Bett hängt, von der Wand, unter�ucht ihn
und �prichtvor �i<hhin: „So i�tes vielleiht am �ichér�ten.
Eine Kugel in die Schläfe tötet auf der Stelle. Aber nicht hier, -

draußen �olles �ein!“
Er �te>tden Br

2A

Revolver noh einmal und verläßt darauf das Zimmer.

4

Es i�twieder �oein re<hter grauer, nebeliger, naßfalter
Novembernachmittag. Hier und da fällt no< ein Blatt von
den Bäumen, welk und müde, hier und da blüht no< eîn

Blümlein am Wege und �ehnt�{<na< Ruhe. Des Todes

Hauch weht über die öde Erde. Alles Leben �cheinter�torben.
Am Fuße des Schloßbergs macht Ro�engarten halt, �chaut

empor zu den Zimmern des �tolzenBaus, �chautum �ihnac;

zahnlo�eMund.

¿VEA PLCItoe. |

ief in feine Bru�tta�c{e,unter�uchtden
‘

allen Seiten und �eufztdann �hiver:
Das Gaukel�pielift aus.“ :

_Den er�tenbe�tenFeldweg �chlägter jeßt ein, und bald
befindet er �i<an der Grenze von Tannenhöh. Noch immer
hat er niht den rihtigen Plaß. gefunden für �eineTat. Aber

"

hier in dem dichten Gehölz, da wird ihn niemand beobachten.
Hier bleibt er �tehen.

Doch da hört er Schritte. Ein Men�chkommt ihm ent-
gegen. Es i�tBruno Reimann.

Groß �chautder ihn an mit �einenblauen Augen, grüßt
dann kühlund wendet �ihverlegen von ihm ab, mit ha�tigen
Schritten über das Pflugland zur Linken eilend. Ro�engarten
{haut ihm nach, bis er in der Tannen�chonungver�chwunden
i�t.Dann noh ein Seufzer, ein kurzes Ringen mit �ich�elb�t
— Und es i�tge�chehen. |

j

„Horch! Fiel da niht ein Schuß?“ �prachv. Lupensfi, der
mit der Flinte auf dem Arm über den Acker-�chritt,um einen

*

Ha�enzu erlegen, zu dem thm begegnenden Oberin�pektor.
„War drüben auf dem Grünthal�chen,“antwortete die�er.

„Reimann übt �i<hbisweilen im Pi�tolen�chießen,wie ich- be-

obachtethabe.“ — „So, �o! Wie von einer Pi�tolekam
mir der Schuß auch vor.“

:

Damit �eßteder Schloßherr �eineSuche fort. Sein Hund
war wohl zwanzig Schritte vorweg.

Nun �tander an der Grenze und pfiff Nero, der in �einem
Eifer die größte Lu�tver�pürte,die Jagd auf dem Nachbar-
gebietfortzu�eßen.Aber was war das? Was bellt das Tier da

auf einmal im Buchenwald? Merkwürdige Laute, wie das
Röcheln und Stöhnen eines Sterbenden dringen an �einOhr.
Er �e8tdie Flinte an den Grenz�teinund eilt zu dem Gehölz.

Daliegt Ro�engartenmit blutbe�udeltemGe�icht,den Re-
volver no< krampfhaft in der Rechten haltend und ver�uchend,
ihn noh einmal abzufeuern. Aber die Kraft reicht nicht
mehr dazu. Er erkennt v. Lupensfi, der laut �einenNamen aus-

ruft, niht mehr, aber der ver�tehtno< die Worte: „Geben Sie
|

'

den Brief meiner Tochter!“
:

(Fort�ebungfolgt.)

Uebrig
Von Willy Müller

genannt hatte.
Schritte drangen an ihr Ohr. Sie kamen

„Was �ienur hat, weißt Du es?“

„Weißt Du82“
„Altweibergrillen!* j

Der Mann �chlugkrachend die Tür hinter �ichzu, �eine

Frau. ging ihm nach. Sie kehrte aber noch cinntal zurüd>,etwas

Mitgefühl, ein klein wenig Neugierde trieb �ie.
„Großmutter, Ihr �eid�o �till,�o komi�ch,fehlt Euh

etwas?“ Sie zog das krumme verhugelte Weiblein aus der

Ofenni�cheans Fen�ter und wartete —
und wartete.

Die Ahne �chwieg;nur die zurückliegendenAugen redeten

eine Sprache: „Laßt mih! Laßt mich!“ �{hauerteauh der

„Laßt mich, Quat�ch!“Meinetwegentut dumm.“

Unbefriedigt eilte die Jugendliche hinaus;
Einen traurigén, weltfernen Blick�andtedie Alte der er-

“

zürnten Enfkeltohter na<. — „Hm. — ‘Sie hatte f�othrê
eigenen Gedanken. Die eiskalten Hände fni�tertenineinander.

Wenn ih �terbenkönnte!“
—

Fm tollen Wirbel�türmteeine Schar Kinder herein, eigene

Geht weg vom Ofen, Großmutter, wir �pielen Ver-

EG e H
TE LE

Der Große,de��endünnes Lebensfädchen�ie“durch Auf-
opferung und intan�eßungder Ge�undheitzu einem fkräf-
tigen Zweig entwi>elt hatte, zerrte �ie�elb�tfort.

Du bö�erJFunge!“
rüpelhaften Kindes. ;

:

„Warte, ih werd's dem Vater �agen.“Heulend �türmte
er davon.
„Was, meinenJungen wagt Jhr zu �hlagen? Wehe, noh [F

“einmal, dann if es aus zwi�<henuns!“
:

Die alte Frau zu>te äng�tli<hzu�ammen,wieviel der-

artige Szenen hatte �ie�chonerlebt. Die Kinder kicherten, der H
Mann gîng grollend hinaus.

i

Ein heißes Wallen zwängte �ihaus ihrem mor�chenFn-
qu ;

20

„So mußt du “enden!

Müh�am las die gebre<li<e Grei�indie winzigen Brot- |
krumen auf, die ihren zitternden Händen entfallen waren und

|

deretwegen man �iege�cholten,liederli<h und ver�hwenderiid.i

MY

Ein leichter: Klaps traf die Hand des
H

_—_-



375

_ �einmochte, ihre Sachen zu beherbergen.
LA

_<ens.

nern. Der�elbe,der ihr jebt �oharte Worte ge�agt,war ein�t-

|

mals vor thr auf die Knie ge�unken,hatte den Kopf in ihren
Schoß gebettet, und weinend um die Rettung �einerEhre ge-
fleht. Viel, fa�talles gab �iedamals hin, um die Schulden
des Leicht�innigenzu: begleichen. i

On hm. Die Welt; der Undank!“

Wieder rangen �ichbei thr �hwermütige Gedanken durch.
Sie hatte gern einmal geweint, �iewäre gerne ge�torben.

Da ge�ellte �i<hetn�hmeichelnd ein winziges Fädchen
Sonne zu der Ein�amen.Es ver�tanddas Mütterchen und
kribbelte ihr mollig die welkenHautfalten. Suchend drang es

in ihr Ruhepläßchen ein, bis es befriedigt an dem ver�taubten
Ecfbretthen mit den Arzneifla�hen und Pomadenbüch�enhaf-
ten blieb.

* Sinnend folgten die fla>ernden Augen dem Strahl, wie

dem Glück. Licht und Sonne, das fehlten ihr, �eitder Gefährte
im fühlen Grabe lag. Un�tet�tand�ie-plöblichauf. Lei�e,ganz

lei�e\<li< fie �ichin die Rumpelkammer, die gerade noh gut
Eine kleine Papp-

�chachtelunter der Schürze haltend, kehrte fie zurü>. Behut�am

fuhren die über�hlanken Finger in das Gewirr des Kon�ol-

Fla�chenbegnügten �ichmit einem Plaß am Boden. :

Érinnerungstrunkennahm �ieden De>el vom Behälter.
Obenauf lag eine Photographie, alt und gelb, �tümperhaft

gemacht. Sie �tellte einen jungen Mann mit ern�ten,welt-

Flugen Zügen dax, aus denen jedoh 'au<h e<te Herzensgüte
leuchtete.Er trug die Tracht der �iebzigerFahre.

:

Das Bild nahmdie Grei�in,{lang ein noh älteres, zer-

fahrenes Band herum und �telltees hinauf. Und gleich�amzur

Bekränzung an die rechte Seite eine verwelkte Ro�e,fie bedeu-

‘tete den Anfang des kurzen geno��enenGlücks. “An die Linke

ein verdorrtes Stücflein Myrte, der traurige Re�teines �hwe-1
©

ren Kranzes.. Wie fie die Jugend und die Freude verließ, �o
verlor auh hier der heilige Shmu> einer Braut Blatt für
Blatt, bis nur noch die kahlen Rippen auf den erfüllten Zwe>
hingeigten. — Aber, es waren Gedenk�teine,Erinnerungen

“von hell�temGlanze.

Sie �äubertees �orgfältig, die klebrigen Büch�enund

Alte Tanzkarten, im Brau�egefühlder Flatterjahre ge-

�chrieben,Reime, Schleifen und ein Medaillon mit der Locke

�einesHaares; alles das fand dort oben eine Stätte.
Frau Sonne meinte es gut. Mehr umhüllten ihre erhei-

ternden Boten das �tilleOertchen am Ofen; �iebeleuchteten
diskret, aber mit inniger Wärme die�esBretthen, den Er-

innerungstempel einer Urahne. Fern von der grauen Wirk-

lichkeit �aß�icda. Sogar ein mattes Lächeln zauberte ihr die

heimliche Freude ins' Antlig. — „Du Guter!“

.

Die mageren

Hände ergriffen zitternd das Bild des Gatten, einen wahr-
haftigen Kuß brachten die gemeißeltenLippen hervor. —

Draußen aber, niht weit von. thr, nur durch ein dünnes
- Mauerwerk getrennt, beriet man über thr Schick�al.

„Es i�tam be�ten,wir be�prechenes glei<hmit ihr,“ fagte
der Mann. „Willigt �ieein, �o�chreibeih heute no< an das

Altersheim. Sie i�tdort gut ver�orgtund kann uns nochdank=
bar �ein. Komm!“ —

—
—

Die alte Frau fuhr er�hre>tzu�ammen.
„Hôre mal, Großmutter,wir dachten eben daran, daß es

vielleicht be��erfür Dih — — — aber — was follen denn die

Fla�chen hier am Boden und der Krimsfkrams dort oben?
Mein�twohl, i< hab’ den ganzen Tag Zeit, um Dir nachzu-
räumen, — he?“ :

Die Hausfrau vergaß ganz den Zwe> ihres Kommens.
Wütend riß �iedie Sachen der Großmutter herunter, zerknillte
in beiden Händen die Ro�e und warf �ieund die übrigen Gegen-
�tändein den Ofen. —

— Das Vild lag zerbrochen im Kohlen-
eimer.

„Das kommt davon, weil Du vor Langeweile nichts an-

zufangen weißt!“

__

Ein �{hwerer,�{hwererSeufzer entrang �i<hdem alten

Mütterchen.Sie hätte �ogerne geweint, �iekonnte niht. Der
wa>lige Mund vibrierte, aber Worte zu formieren, dazu ge-
brach es ihm an Kraft.

Sie wankte hinaus.
_Die Zwei �ahenihr �umm nach.

bei thnen? — Wohl niht! — —

Die Alte lebte niht mehr lange.

Regte�ichdas Gewi��en
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Hurra, die Feldpo�t.fommt. Wo?*

3. Volksrät�el.
Eine weiße Gans
Voll Federn fthier,
Doch der Schnäbel
Hat �ievier.

Die La�termüdet, der Träger nie.

6. Opti�chesScherzbild.

d

Und geht die Flinte auch entzwei,
Dem Landwehrmann i�t's einerlei,

Mit Hurrah geht auf den Franzos
Er dann. mit �einer

8. Worträt�el.
Von vorn ein�tmals ein �tolzesReich —

So tut uns die Ge�chichtekund, .

Von rü>wärts da beherr�cheih
Als Gott noch heut das Erdenrund. —
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Oe�terreichi�heund ungari�che Be�aßungstruppeu vor

dem Konak, dem �erbi�henKönigspala�t, in Belgrad.
Jm Konak wurde in der Nacht vom 10. zum 11. Juni 1903

König Alexander I. von Serbien und �eineGemahlin
Draga ermordet.

Oberes Bild rechts :

Aus den Kämpfen in den Vo-

ge��en:Deut�che Soldaten beobachten

militäri�cheVorgänge.

|

(Hofphot. Eberth.)

Mittleres Bild :

Das neuerbaute Mu�eums-Ge-
bäude in Wiesbaden, welches die

Städti�cheGemäldegalerie �owie das

“Naturhi�tori�cheAltertums-Mu�eum um-

faßt. Der Entwurf des Ge�amtbaues
�tammtvon Prof. Th. Fi�cher, München.

Unteres Bild links: N]
Admiralvon Schröder, Kommans-

deux des Marinektorps3. an der Belgi�chen
Kü�te,der den Orden Pour le mérite

erhielt.
/

Unteres Bild rechts :
;

Oe�terreichi�che Shüßengräben
im Marmalata-Gebiet. Be�onders

i�tdie im Hintergrund am Bergabhang
�ichtbareJnfanterie�tellungintere��ant.

J-


